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B earbeitung  der S e r ie n  kann eine zweifache M ethode angewendet w erden, 1. M it ­
teilung des M itte ls  aller D a te n , 2. M itte ilu n g  der einzelnen D a te n , etwa nach 
P en taden . D a s  norm ale M itte l w ird am besten, ähnlich wie dies jetzt schon in 
der P häno lo g ie  geschieht, durch die B estim m ung der m ittleren  Abweichung gefunden. 
Zunächst ist d a s  M itte l a u s  allen D a ten  einer homogenen Reihe zu b ilden, dann 
w ird die D ifferenz mit oder —  bezeichnet, je nachdem d a s  D a tu m  ein späteres 
oder früh eres a ls  d a s  G esam tm ittel ist. D ie  -^--D ifferenzen w erden addiert und 
durch die Z a h l der J a h re  d iv id ie rt, d an n  haben w ir die m ittlere Abweichung, 
a u s  welcher der wahrscheinliche F eh le r des M itte ls  berechnet werden kann. —  
D a  m an sich aber a u s  dem M itte l allein keine V erstellung über den V erlau f des 
Z u g es  machen kann, ist es gut, die D aten  pentadenweise zu gruppieren , um  er­
sehen zu können, ob der häufigste W ert, der K u lm inatio nsw ert, sich dem m ittleren  
D a tu m  nähert oder nicht. —  W enn derartige Reihen von B eobachtungen und  
B erechnungen vorliegen , kann m an  Vergleiche m it den meteorologischen B e­
obachtungen machen. R edner hat dies schon bei der Rauchschw alben-Beobachtung 
gethan und  s a g t : „W enn  trüb es  D epressionsw etter die A nkunft der Rauchschwalbe 
zu begünstigen scheint, d ann  ist es auch wahrscheinlich gemacht, daß kalte heitere 
Herbstnächte den Aufbruch befördern. E s  scheinen also C yclonen bei der A nkunft, 
Anticyclonen beim W egzuge eine H auptro lle  zu spielen."

Nach S ch lu ß  der V orm ittagssitzung  w urden dem B ürgerm eister von S a ra je v o , 
H e rrn  N e z i r  E f f .  S k a l i e ,  der a ls  V ertre ter der S ta d t  u n s  sein S ta d th a u s  zu 
den S itzungen  zur V erfügung  gestellt h a tte , und  S r .  Excellenz H errn  B a ro n  
v o n  K u t s c h e r n ,  dem C iv il-A d la tn s  der bosnisch-herzegowinischen L andes-R egierung , 
die u n s  so gastlich und liebensw ürdig  in  diesem Lande aufgenom m en h a tte , ein 
offizieller Besuch abgestattet. (Fortsetzung folgt.)

Der Woget im Wokksmrrnde.
Von R u d o l f  H e r m a n n .

(Fortsetzung.)

D er Abend bricht a n , sodaß ich an  den Heim weg denken m uß. M ein  
F reu n d  giebt m ir ein Stückchen W eges d as G eleit. W elch' stim m ungsvolles 
B ild  um giebt u n s !  H ie r und da hören w ir noch das Abendliedchen eines V ogels, 
sonst ist R u he  und F riede in  der N a tu r  wie am frühen M org en . Doch in  den 
vom weichen Hauche des A bendw indes erzitternden B au m k ron en .heb t ein S ä u se ln  
a n , und von B la t t  zu B la t t  geht ein F lü s te rto n , a ls  ob eines dem anderen ein 
G eheim nis zu raun te , welches des W and ere rs  O h r  nicht hören soll. U n s ergreift 
ein G efü h l der W ehm ut, d as  u n s  erheben möchte in  den unendlichen W eltraum ,
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eine S ehnsucht nach jenem E rhabenen  und U nbegreiflichen, d as  w ir bew undern 
und vor dessen M ajestä t w ir u n s  dem utsvo ll beugen. D az u  sendet u n s  ein 
Rotschw änzchen, das S y m b o l des häuslichen  Glückes und  F r ie d e n s , vom D ach­
giebel seinen A bendgruß, und  von einem Holzscheit herab  macht ein „W ip p s ta rt"  
seine A bschiedsverbeugung. „W ie au f S te lz e n "  geht d as  „Ackermännchen", die 
niedliche Bachstelze, dabei e in her, diese gern gesehene Gesellschafterin des L an d ­
m a n n e s , die bei den J a p a n e rn  von A lte rs  her ein den G ö tte rn  geweihter V ogel 
w a r , von welcher die Id e e  der S chöp fung , die sie den G ö tte rn  eingegeben, a u s ­
gegangen sein soll. E in  G oldam m er ru f t u n s  noch sein „W ie, wie h a b ' ich Dich 
lieb" zu, in  der F erne  flötet melancholisch eine Amsel, und  a u s  dem K ornfelde —

„Horch, wie schallt's dorten so lieblich hervor:
Fürchte Gott! Fürchte Gott! ruft mir die Wachtel ins Ohr".

Lange noch vernehm en w ir ihren la u te n , den M aiab end  verherrlichenden S ch la g , 
der dem L andm anne S e g e n  verheiß t; denn ein F e ld ,  a u s  welchem W achtelschlag 
e rtö n t, ist vor H agelschauern sicher?) D e r V olksm und freilich, der n u r  zu leicht 
Zu scherzhaften D eu tungen  aufgelegt ist, übersetzt den W achtelschlag m it „Flick de 
B ü x " , und  in  sarkastischer W eise benutzt er den N am en  des V o ge ls  auch a ls  
A nspielung, w enn er von „a lten  S p in n a tw a c h te ln "  spricht.

I n  früheren  Z eiten  schon w ar die W achtel ein V ogel, dem m an  Beachtung 
schenkte. H ie lt m an  sie g röß ten te ils  zur V eransta ltu ng  von V olkslustbarkeiten, 
die u n te r den N am en  „W achtelspiele" und  „W achtelkäm pfe" sich besonders in  
A then großer B elieb theit e rfreu ten , so w ar m an  dem V ogel um  seiner selbst 
willen auch vielfach zugethan. M a n  erzählt z. B ., daß A lkibiades die W achtel 
sehr liebte und  a ls  K nabe eine solche im  G ew ände verborgen bei sich um hertrug . 
Ähnliches w ird  von H erkules gesagt.

Auch die heilige S ch rift berichtet von W achteln, welche J e h o v a  den K indern  
I s r a e l  auf ih r  M u rre n  in  der W üste S i n  und  bei T ab eera  sandte und jene 
dadurch vor H u ng er schützte.

E s  ist völlig dunkel geworden. U nser F re u n d  hat sich verabschiedet. H ier 
und  da w ird durch die W ipfel der S te rn h im m e l sichtbar, der u n s  zu neuer B e ­
w underung und  Andacht h in reiß t und  unser S eh n en  nach der K en n tn is  jener 
ungemessenen Ewigkeit von unbekannten W elten wieder anfacht. D a  unterbricht 
ein heiserer S c h re i, dem bald  mehrere fo lgen , die heilige R uhe des W aldes. 
E tw a s  a lte rie rt dadurch verdoppeln w ir unsere S c h ritte , um  der unheimlichen 
G egend „wo E u len  und Käuze einander G u te  N acht sagen" zu entfliehen. W er 
u n s  eilen sähe, w ürde u n s  „ fü r  einen sonderbaren K auz ha lten" . Doch „es m uß

') Insofern gilt die Wachtel als ein wahrsagender Vogel.
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auch solche Käuze geben", welche so wenig „ein Eulengesicht" a ls  eine „a lte  Knack­
oder N achteule" leiden m ögen, und  nicht im m er darf m an sagen: „D en  E inen  
sin U hl is  den A nnern  sin N achtigall".

Dennoch ist die E u le  ein recht interessanter und beachtensw erter Vogel. 
S ie  h a t zu der G ötterlehre verschiedener Völker in  B eziehung gestanden, auch im 
Volksleben den Blick des B eobachters vielfach auf sich gelenkt und zu allegorischen 
sow ohl, a ls  auch sprichwörtlichen D eu tun gen  oft A n laß  gegeben. E ulen  w aren 
e s , welche den ägyptischen G o tt O s ir is  in  seiner Eigenschaft a ls  T otengo tt um ­
gaben , E u len  w aren  e s , die a ls  S ym bo le  der Nacht in  der griechisch-römischen 
M yth o log ie  V erw endung fanden  und a ls  solche einen W agen m it einer darauf 
sitzenden schwarz gekleideten F rau e n g esta lt durch den W eltrau m  zogen. D em  
S ag en cy c lu s  der A rab er gehörte die E u le  a n , welche bei einem begangenen 
M orde so lange um  das G ra b  des Erschlagenen herum flog, b is  sein T od  m it 
dem B lu te  des M ö rd e rs  gerächt w a r , und  die B edeutung eines Unglücksvogels 
hat sie auch noch heute, w enn sie nachts la u t schreiend die W ohnstätten  der 
M enschen umkreist. H ierbei d a rf  nicht u nerw ähn t bleiben, daß  zwischen K auz 
und E u le  ein Unterschied im Volksleben gewöhnlich nicht gemacht w ird , sondern 
daß  Beide a ls  E u len  bezeichnet w erden.

U nangenehm e V orstellungen von der E ule wechseln m it angenehmen B ildern  
ab. A ls  Zeichen der Wachsamkeit w ar sie schon im A ltertum  bekannt und  sowohl 
das S in n b ild  h ie rfü r, a ls  auch das S y m b o l des tiefen D enkens und der W eisheit. 
D a h e r w a r  sie ein der P a lla s -A th e n e  gew eihter V ogel, der neben der S ta tu e  
dieser G ö ttin  A ufstellung fand. Auch auf S ilb e rm ü n z en  w urde die E ule  a ls  
S in n b ild  der S t a d t  Athen gepräg t. B e i u n s  h a t sie oft in  S a g e n  und M ärchen 
a ls  verwunschene P rinzessin  eine R olle gespielt, fast im m er aber die B edeu tung  
eines unheim lichen, d a s  Licht scheuenden V ogels behalten. U nd w enn jem als 
die E rin n e ru n g  an d a s  M ythische, an  erzürnte G ö tte r und jene U nheil ver­
kündenden G estalten, von denen sie umgeben w aren, an T eufel und  Hexen, Geister 
und Schem en im Volke durch die E u le  wieder lebendig w ird , dann  geschieht dies 
in  der W a lp u rg isn a c h t, in welcher der w ilde J ä g e r  lärm end und  tobend m it 
seinem Gespensterheer auf vom W inde gepeitschten W olken durch die L uft zieht; 
denn inm itten  des la u t heulenden, wüsten H au fen s befindet sich die E u le , die 
durch ihren  heiseren S chre i dem ganzen Aufzuge den Anstrich des Spukhaften  
verleihen hilft. I n  G egenden, wo der Uhu heimisch is t, hat zu der S a g e  vom 
w ilden J ä g e r  d a s  merkwürdige Liebeswerben dieses V o g e ls , welches von eigen­
artigen , aber nichts w eniger a ls  harmonischen L auten  begleitet ist und  in  ängstlich 
erregten G em ütern  in  stürmischen N ächten wildphantastische Vorstellungen wohl 
hervorzurufen  verm ag, V eranlassung  gegeben.
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Doch noch in  anderer Weise lebt die E u le  im V olksm unde fo rt. M it
„E u le n - und  K rähen füßen" in  seinem Schreibheft fäng t d as  junge M enschenkind 
sein Leben a n , um  oft „ein gelehrter K auz" zu w erden, m anchm al indes nichts 
a ls  „E ulensp iegeleien" zu lernen. H ü te  er sich, daß er sich dann  nicht „wie
eine E ule  u n te r K räh en " vorkomme, oder daß m an von ihm sage: „D e  B u r ,  de
kikt de Uhle a n , de U h l', de kikt den B u e rn  a n " . W enn er erst e inm al die
B itterkeit h a t erfahren  müssen, welche in  dem S p rich w o rt liegt „ D a  hett 'ne U hl' 
seten", da m ag er sich noch so viele M ü h e  geben, V ersäum tes nachzuholen, das 
hieße n u r  „ E u le n  nach A then tra g e n " .

In m it te n  des unzähligen  S te rn e n h eeres  zeigt sich jetzt der V ollm ond in  
seinem G lan ze , von dessen magischem Lichte umflossen der G iebel m eines H auses 
h in ter den im Abendw ind einander zunickenden B aum w ip fe ln  auftaucht. V om  
fernen G ehöft her hörst du d a s  vereinzelte G ebell eines H u n d e s , sonst u m fäng t 
Dich paradiesische R u h e , und ein glücklicher F riede lagert über der Landschaft. 
U nd wie die W elle d as au f ih r  schwankende F ah rzeug  um spielt, so legt sich sanft 
und  mild der F riede  der N a tu r  auch u m s M enschenherz. M a g  dieses pochen 
und häm m ern , stürm en und  tob en , die R u h e , welche es im  lauschigen D unkel 
des W aldes  in sich au fnah m , geht ihm nicht verloren  in  der S t i l le  eines F r ü h ja h r s ­
abends. Doch w ährend  ein heiliger S c h a u e r den w andernden  M enschensohn 
durchw eht, w ährend  der weiche A bendw ind ihm  die S ch lä fen  um fächelt und  seine 
Gedanken w und erba r gefangen n im m t, n a h t sich leise ein Z ep h y r m it leichten 
Schw ingen seinem O h r  und  b rin g t ihm ein G ru ß lie d  a u s  dem nahen  P a rk :

„Schmachtend singt aus jungen Sprossen 
Philomel',' o höret:
Bald ist unsere Zeit verflossen!
Liebt und freut Euch, o Genossen 
Weil der Frühling währet."

B a ld  schmelzend und  jauchzend vor W o n n e , bald sprudelnd wie ein Q u e l l ,  der 
zwischen Gestein einherplätschert, bald  klagend vor Schm erz —  a ls  ob höchste Lust 
m it tiefstem W eh sich paarte , klingt die seelenvolle M elod ie  in  die N acht h in a u s .

„Den immer dichtern Hain 
Durchschmettert schon, im lauen Mondenschein,
Die stille Nacht hindurch 
D as Lied der Nachtigallen."

E in  Lied, in  welchem sich ausgesprochenes Liebesglück m it düsterer M elancholie 
und unverkennbarer Sehnsucht zum M o tiv  vereinen. D ra n g  auch in  D e in  H erz, 
du Liebling der M usen , der duftige Hauch junger L iebe? W urde es schon benetzt 
von einem T ropfen  des b itteren L eides?
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„Dich hat Amor gewiß, o Sängerin, fütternd erzogen,
Kindisch reichte der Gott D ir mit dem Pfeile die Kost.
S o , durchdrungen von Gift die harmlos athmende Kehle,
Trifft mit der Liebe Gewalt nun Philomele das Herz."

B ei der P o p u la r i tä t ,  deren sich die N achtigall erfreu t, ist es erklärlich, daß 
der D ichterm und sich viel m it ih r  beschäftigt und das Lied dieser Sangeskön ig in  
in a lte r und  neuer Z e it V erherrlichung gefunden hat. .

„Sitzend unter dem Laube der dichtumschattenden Bäume,
Rollt sie von Tönen zu Tönen die schnelle melodische Stimme."

S o  preist sie schon H om er. Doch w as nützte die schönste B lütenlese von G e ­
reim tem  und Ungereim tem  über F r a u  P h ilo m ele , da doch die A usdrucks­
m ittel der S prache  nicht hinreichen, d a s  wiederzugeben, w a s  die N achtiga ll singt. 
S in d  es die K lagen jener „verwunschenen" S chäferin  von R ü g e n , welche zu r 
S t r a f e  fü r eine an ihrem  G eliebten  begangene Treulosigkeit ruh e lo s  des nachts 
u m herirrt und  in  melancholischen T ön en  die Reue fü r  begangenes Unrecht zum 
Ausdruck b rin g t?  O d e r v erb irg t sich in ihrer G estalt jener unglückliche Liebhaber, 
der nachts nach seiner G eliebten r u f t ,  sie möge ihn durch einen K uß a u s  seiner 
trostlosen V erb an n u n g  erlösen, bevor der anbrechende M orgen  ihn  von neuem 
seine qualvolle Lage empfinden lasse? S in d  es endlich die E rin n eru n g en  an jene 
berüchtigten R öm er, bei deren G elagen N achtigallenzungen eine Delikatesse bildeten, 
und von denen H o raz  erzählt

„O uintus Aurius Söhne, ein P aar ruhmvolle Gebrüder,
An Ausschweifungen, Tand und Verkehrtheit Zwillinge völlig,
Schmausten um teuern P reis oft Nachtigallen zu M ittag"

oder an jene trau rig e  Begebenheit m it dem K önige T e re u s , bei welcher die 
N ach tiga ll, wie w ir schon gehört h ab en , ihre Z unge einbüßte und dadurch ihres 
herrlichen S tim m o rg a n s  insow eit beraubt w urde, daß sie n u r  kurze Z e it im 
J a h re  zu singen verm ag? W ir  wissen es nicht, doch w ir em pfinden, daß  sie von 
F re u d  und  Leid in ih ren  S tro p h e n  erzählt, und  w ir bedauern , daß ihre G esang s­
zeit nicht lange w äh rt. Doch w arum  erfreut u n s  diese verkörperte M u se , die 
einst den appolinischen G o tt sogar m it ihrem  G esänge berauschte, diese Psyche der 
V ogelw elt, die ein S in n b ild  der Liebe und  T reue ist, und der w ir  schon a ls  
K ind zujauchzten:

„Nachtigall, Nachtigall, wie sangst D u so schön 
Vor allen Vögelein!
Nachtigall, Nachtigall, wie drang doch Dein Lied 
I n  jedes Herz hinein!"

m it ihren M elodien  n u r  wenige M o n d e?  S e ie n  w ir einm al „neugierig  wie eine 
N achtiga ll" .
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„Ich singe kurze Zeit. W arum? Um schön zu singen.
Ich folg' im -Singen der Natur.
Solange sie gebeut,
Solange sing' ich nur.
Sobald sie nicht gebeut,
S o  hör' ich auf zu singen -
Denn die N atur läßt sich nicht zwingen."

Doch die allmählich ersterbende N a tu r  ist es nicht a lle in , welche die N achtigall 
so früh  verstum m en lä ß t-  denn „die N achtigall lebt nicht vom S in g e n " .

„Nur im Blütenmond erheben 
Nachtigallen ihren Sang."

U nd
„Willst D u nach den Nachtigallen fragen,
Die mit seelenvoller Melodie
Dich entzückten in des Lenzes Tagen?
N ur so lang sie liebten, waren sie."

I m m e r  ist die N achtiga ll das anregende M o tiv  fü r  von der M use be­
gnadete M enschen gewesen, doch oft h a t m an  diese sowohl, a ls  auch P r im a d o n n e n  
der Tonkunst, die da „singen wie eine N achtiga ll"  und ü b e rh au p t P erso nen , deren 
Schöpfungen wie jene der Ph ilom ele  zu H erzen gehen und e rb auen , m it ih r  
verglichen.

„Ich höre singen im grünen Hag
Die wonnigliche Nachtigall -
I h r  Lied durchklinget Berg und T h a l " -------

„Daß klarer es verstehe man 
Wer sei die liebliche Nachtigall,
Die gekündet Hellen Tag mit Schall —
M artinus Luther, daß ihr's wißt,
Der zu Wittenberg Augustiner ist."

Und nicht m inder bekannt a ls  „die W ittenberger N achtiga ll"  ist „die N ac h tig a ll 
von H agenow e".

Ic h  b in  daheim. W onnetrunken trete ich in den G a rte n  an meinem H ause.
„Tausend Nachtigallen 
S ind in meiner Brust.
Durcheinander schallen 
Hör' ich sie mit Lust."

Ic h  lausche —
„Hell dringet hindurch durch der Bäume Gezweig 
Der süße Klang bis zum Throne des Zeus,
Wo der goldumlockte Apollo ihn hört,
Der zu Deinem Gesang auf der Lyra spielt" —

„es ist die N achtigall und nicht die Lerche" —  und suche ein P lätzchen, wo ich 
ein W eilchen noch ungestört meinem Lieblinge zuhören kann. D ie  lauschige Laube 
lad e t mich dazu ein.
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„Da laß mich zitternd Deiner Stimme lauschen 
Und Deines Schlages wunderbarem Schall!
D as ist ein himmlisch, ist ein selig Schmettern,
D as ist die Lieb' in ihrer Q ual und Lust."

Doch bevor w ir  Abschied von einander nehm en, lieber L eser, t r i t t  zu m ir 
und horche noch einm al m it m ir h in au s  in  die duftschwangere, vom P h ilom elen - 
liede erfüllte F rü h ja h rsn a c h t:

„Wie legen sich die Nachtigallenlieder 
S o  trostvoll doch ins Menschenherz.
A ls wenn sie mit der Sehnsucht Klängen 
Vom Himmel zu uns niederdrängen,
Zu zieh'n die Seele himmelwärts, '
S o  süß gewaltig ist ihr Ton."

(Fortsetzung folgt.)

Kleinere M itteilungen .
Ausführung der Vogelschutzverordnungen. E ine fü r  den Vogelschützer 

sehr interessante Schöffengerichtssitzung fand  am 2 5 . A p ril 1 9 0 0  in  G e ra  statt. 
W egen Ü bertre tung  der V ero rdn un g  zum Schutze der S in g v ö g e l hatte sich der 
G erichtsvollzieher H erm an n  Schlebe zu verantw orten . E r  hatte in  Äntlicher
Eigenschaft S in g v ö g e l gepfändet und  sie in am tlicher A uktion feilgeboten und 
verkauft. D ie V ero rdn un g  verbietet aber alles Feilbieten  und V erkaufen von 
S ing vö ge ln , sodaß Schlebe vom S ta d t r a t  in  eine Polizeistrafe von 5  M . genommen 
w urde , wogegen er Einspruch erhob. D a s  Schöffengericht bestätigte die s tad trä t- 
liche S tra fv e rfü g u n g , sodaß nach dieser Entscheidung auch in  am tlicher Eigenschaft 
S in g v ö g e l nicht feilgeboten w erden dürfen.

W ir wollen die juristische S e ite  der S ache g ar nicht berühren  (der G erich ts­
vollzieher w a r ja  in  diesem F a lle  n u r  B e a u f tra g te r) , sondern den F a ll  n u r  
vom menschlichen S ta n d p u n k t betrachten. W a s  sollte wohl m it den V ögeln  
w erden, wenn der G erichtsvollzieher sie n ic h t verkaufte? S o l l te  er sie im K äfig, 
da er jedenfalls nicht gewillt w a r , sich eine Vogelstube anzulegen, verhungern  
lassen? Verschenken durfte er sie ja  nicht, da er nicht der Besitzer w ar. O d e r  
sollte er sie , die des N ah ru n g serw erb es  vollkommen ungew ohnt w are n , fliegen 
lassen? W a s  ist da w ohl mehr zu verurte ilen , der V erkauf oder die G rau sam ­
keit, die er dadurch begangen haben w ürde, daß  er sie qualvoll zu G runde  
gehen ließ? V on dem U m stand , daß  durch alle diese M aßn ah m en  bezw. U n ter­
lassungen die P fä n d u n g  gegenstandslos gew orden w äre, wollen w ir ganz absehen.

E in  Beispiel, daß ein längere Z eit in  G efangenschaft gehaltener Vogel meist 
nicht fähig ist, sich im F re ien  fortzuhelfen , bietet ein augenblicklich in  meinem
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